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»Alles menschliche Ringen dreht sich im Kern um den Zwiespalt zwischen dem, was wir sind, und dem, was wir sein möchten.«

Debbie Ford
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 Authentisch leben. 
Was es heißt und 
warum es sich wirklich lohnt

 Der erste Mensch, der mich beeindruckt hat, war mein Bruder Werner. Er weiß es nicht. Bis heute nicht. Wir haben nie darüber gesprochen. Ich denke mal, es wäre ihm auch egal. Er war der zweitälteste von meinen fünf Brüdern und zugleich der schweigsamste. So sahen ihn jedenfalls die anderen. Ich nicht. Vielleicht hat ihn meine Familie zum Schweigen gebracht, ich weiß es nicht. Ich war noch zu jung, um das zu verstehen. 

 Und ich brauchte es auch nicht zu verstehen. Mit mir sprach er ja. Als Einzigem. Und ich fand, dass er eigentlich ganz anders war, als ihn die anderen sahen. 

 Ich war sein Lieblingsbruder. Vielleicht weil ich der Kleinste war, der Verspielteste, der Formbarste. Mich nahm er ernst. Das fühlte ich. Ich durfte ihn als Einziger in seinem Zimmer besuchen. Wir spielten ausgedachte Spiele, sangen, entwickelten gemeinsame Fantasien und schrieben Gedichte. Wir hörten zusammen Musik und sprachen darüber. Wir »komponierten« eigene Lieder, machten Federballschläger zu Gitarren, Bleistifte zu Mikrofonen und traten vor einem begeisterten, imaginären Publikum auf. Wir lebten in unserer eigenen Welt, auf einem eigenen Planeten, in einem Universum, das wir uns selbst geschaffen hatten und von dem niemand wusste außer uns beiden. Das war mein Kinderparadies. Die Heimat meiner Kinderseele. In Werners Zimmer mit Ausblick im ersten Stock befand sie sich. 

 Er   war   der   Mensch,   der   mich   und   meine   Gefühle   weckte,   sie   ernst   nahm,   sie   aus   der   Einsamkeit   heraus   zum   Tanzen   brachte.   Ich   weiß   nicht,   ob   er   das   wusste.   Er   war   klug,   hochintelligent   und   in   Opposition   zu   den   Ansichten   meines   Vaters.   Er   war   anders   als   die   anderen.   Er   war   der   Andere,   der   mich   heraushob   aus   der   gewöhnlichen   Welt.   Wo   er   lebte,   da   wollte   auch   ich   sein . 

 Sein   Zimmer   glich   einer   großen   Bibliothek:   zugestellt   von   Regalen   mit   Hunderten   von   Büchern.   Er   sprach   mit   mir   über   Hermann   Hesse,   Max   Frisch, Joseph von   Eichendorff   und   all   die   anderen,   die   für   ihn   von   Bedeutung   waren   und   die   er   alle   gelesen   hatte.   Ein   Mensch,   der,   so   schien   es   mir,   außer   zu   mir   und   seinen   Büchern   keine   weiteren   Kontakte   pflegte.   Ich   gehörte   in   seine   Welt.   So   wurde   die   Welt   der   Bücher   auch   zu   meiner   Welt.   Und   die   geistige   Unabhängigkeit,   so   wie   ich   sie   bei   meinem   Bruder   spürte,   wurde   zu   der   mich   bestimmenden   Lebenshaltung.   An   meinem    Bruder   sollte   sich   mein   weiteres   Leben   ausrichten. 

Für mich war mein Bruder der erste authentische Mensch, dem ich begegnet bin. Er war mein Held. Ein Mensch, der seine echten Gefühle, sein wahres Wesen nicht vor mir verbarg; der mich so annahm, wie ich war; der sich mir liebevoll zuwendete und mir dabei zeigte, dass hinter der Oberfläche noch ein ganz anderer Mensch steckt. Er war einer, der mir zu verstehen gab: »Eigentlich bin ich ganz anders.«

 Mein Bruder war aber kein Schriftsteller oder jemand, der beruflich etwas mit Büchern zu tun hatte. Seine Liebe zur Literatur, wie ich sie bei ihm erlebt hatte, machte er nicht zu seiner Berufung. Irgendetwas hat ihn wohl daran gehindert. Oder er wollte es einfach nicht. Der Literatur widmete er sich nur in seiner Freizeit. 

 Er war vielmehr ein ehrgeiziger Bankkaufmann, von dem man  schon frühzeitig wusste, dass er es mit seinem scharfen Verstand  und seinem unerbittlichen Ehrgeiz auf der Karriereleiter einmal sehr weit  bringen würde. Und dem war auch so. Genau das schien  seine Lebensaufgabe zu sein. Er wurde Leiter einer regionalen Sparkasse,  Leiter einer überregionalen Bank und schließlich Direktor einer internationalen Großbank  in Frankfurt. Er schien in seinem Beruf zufrieden zu sein  und erlangte die Anerkennung, nach der er sich wohl immer  gesehnt hatte. Er war fachlich und menschlich für viele ein Vorbild. 

 Mein Kontakt zu ihm riss nach der Kindheit  ab. Auf einmal behandelte er mich mit derselben Gleichgültigkeit wie  alle anderen und wollte auch von mir nichts mehr wissen.  Warum das so war, weiß ich bis heute nicht. Doch  aus der jahrelangen tiefen Begegnung mit meinem Bruder hatte sich  in mir ein Bild von ihm eingebrannt, das ich schon  allein deshalb nicht loslassen konnte, weil es so ganz anders  war als das Bild, das andere von ihm hatten. Es  gab also mehr als nur eine Seite dieses Menschen. Aber  welche war die wahre Seite? Konnte ich das je herausfinden? 

 Mein Bruder hatte in seiner Zuwendung zu mir seine andere Seite ganz unverstellt gezeigt  –  seine Liebe zu Büchern und Schriftstellern  –  und mir damit seine meiner Meinung nach echte Persönlichkeit offenbart. Ich liebte ihn dafür. Diese Erfahrung sollte meinen weiteren Lebensweg entscheidend bestimmen. 

Was ich Ihnen mit meiner Geschichte sagen will, ist, dass es die Liebe meines Bruders war, die mich berührt hat. Seine innige Liebe, die mir nicht nur ein Gefühl für ihn, sondern auch ein Gefühl für mich selbst gab und dafür, wer ich war und wer ich sein wollte. Ich wollte so sein wie mein Bruder. Es war die bedingungslose Liebe meines Bruders, die ihn für mich in der Rückschau zu einem authentischen Mensch macht. Es war ein tiefes emotionales Erlebnis, für das ich bis heute dankbar bin und das der Ausgangspunkt, die Motivation, aber zugleich auch ein Hindernis und ein großes Rätsel auf meinem Weg zu mir selbst war.

Was wir als authentisch empfinden

Können Sie sich an eine Person erinnern, die Ihnen mit einer ähnlich bedingungslosen Offenheit begegnet ist und Ihr Leben so nachhaltig und grundlegend verändert hat, dass Sie unter ihrem Einfluss zu einem anderen Menschen geworden sind? Eine Person, von der Sie sich vollkommen angenommen und geliebt fühlten, deren Ausstrahlung, Ansichten und Gefühle Sie in sich aufgenommen und vielleicht dauerhaft zu den Ihren gemacht haben? Eine Person, von der Sie den Eindruck hatten, sie sei wirklich sie selbst? Jemand mit Charme und Charisma, der ganz für eine Sache brannte und einen eigenen, autonomen Standpunkt der Welt gegenüber einnahm; dessen Ansichten Ihnen einen ganz neuen Aspekt der Welt enthüllt und Sie auf Ihrem weiteren Lebensweg so sehr beeinflusst hat, dass er zu einer Schlüsselfigur für Ihre geistige und seelische Entwicklung geworden ist?

Was war das für eine Person?

Welchen Einfluss hatte diese Person auf Ihren weiteren Lebensweg?

Was haben Sie von ihr gelernt?

Welche Seite hat sie in Ihnen bestärkt?

Denken Sie doch einmal an diese Person. Ihre Erscheinung, wie sie auf Sie gewirkt und welches Gefühl sie bei Ihnen ausgelöst hat. Vielleicht war es Ihr Vater, Ihre Mutter, ein Bruder, Onkel, die Schwester, Großeltern oder ein Bekannter aus dem privaten oder beruflichen Umfeld. Viele werden es nicht gewesen sein, denn Menschen, die sich uns gegenüber wirklich öffnen, sind eher die Ausnahme als die Regel. Doch wenn wir ihnen begegnen und ihre Gegenwart und Präsenz in uns aufnehmen, machen sie einen so starken und dauerhaften Eindruck auf uns, dass sie uns direkt in unserem Wesenskern treffen, unsere eigene Gefühlswelt bestärken und unser weiteres Leben nachhaltig beeinflussen.

Auf der Suche nach dem, was wir als authentisch empfinden, scheint es mir deshalb naheliegend, wenn wir uns an das Gefühl erinnern, das ein solcher Mensch in uns hervorgerufen hat. Und dieses Gefühl wird immer ein positives gewesen sein, eines, das uns bestätigt und zugleich dazu gebracht hat, uns in eine Richtung weiterzuentwickeln, die wir für uns selbst als gut und richtig empfanden.

Authentische Menschen haben eine große Ausstrahlung auf ihre Mitmenschen. Sie wirken in sich stimmig, stehen zu ihren Gefühlen und Werten, verfolgen oft seit ihrer Kindheit eine Idee, einen Traum von ihrem Leben und setzen diesen nach und nach, aber zielstrebig, auch unter großen Schwierigkeiten um. Dafür bewundern wir sie: für ihre Geradlinigkeit, Ehrlichkeit und Konsequenz. Sie scheinen ein untrügliches Gefühl für ihre eigene Wahrhaftigkeit zu haben, ein sicheres Lebensgefühl, dem sie folgen und das ihnen sagt, wofür sie auf der Welt sind, was sie antreibt und was sie von der Welt und mit ihrem Leben wollen.

Authentische Menschen leben aus der Kraft der Emotion. Sie stehen zu ihren Gefühlen und haben es gelernt, positiv mit ihnen umzugehen. Sie lassen sich von ihnen in ihrem ganzen Denken und Handeln leiten. Sie sind die Hauptantriebsfeder ihres Denkens und Handelns. Wie von einem unsichtbaren Faden gezogen verfolgen sie Schritt für Schritt ihre Ziele und werden gerade deshalb als echt und glaubwürdig empfunden, weil sie keine abgeklärten, distanzierten, sondern fühlende und mitfühlende Wesen sind. Authentische Menschen spalten ihre Persönlichkeit nicht in eine berufliche und eine private Rolle auf. Sie wissen, dass es sich nicht lohnt, sich hinter einer Rolle zu verstecken. Sie sind so, dass wir sie als echt, originär, unverfälscht und glaubwürdig empfinden. Einen Menschen, den wir als authentisch wahrnehmen, meinen wir zu kennen.

»Ich bin eigentlich ganz anders, ich komme nur so selten dazu.« Dieser Satz des Dramatikers Ödön von Horváth drückt auf eine hintersinnige Weise aus, dass wir uns eigentlich nie ganz so geben, wie wir sind. Ein bisschen Rolle, ein bisschen Selbstinszenierung muss schon dabei sein, wenn wir uns der Öffentlichkeit zeigen. Ist da Authentizität überhaupt noch möglich und wünschenswert?

Horváths Satz drückt treffend das Dilemma eines Menschen aus, der um seine Identität ringt und das Bedürfnis hat, mehr über sich selbst und seine Identität zu erfahren. Warum gebe ich mich nicht so, wie ich bin? Warum sehen mich die anderen nicht so, wie ich wirklich bin? Geht das überhaupt?

Letztlich stecken in dem Wunsch nach Authentizität die Sehnsucht, sich selbst besser zu (er)kennen, und die Suche nach Wahrheit und Wahrhaftigkeit für das eigene Leben. Und es stimmt ja auch: Wenn Sie das leben, was durch Sie zum Ausdruck kommen will, fühlen Sie sich authentisch. Dabei stellen sich dann Fragen wie: Habe ich eine Berufung? Welches sind meine Gaben, die ich in diesem Leben in den Dienst anderer Menschen stellen will? Tue ich wirklich das, wofür ich bestimmt bin?
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